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Cenzi Sild
Ein Gedenkblatt

Im einsamen Bergland suche ich die Worte, die ich Cenzi Sild als letzten
Gruß geben will. Tausende Sterne leuchten und blinken; mählich schwindet die
Dunketheit, und mit dem ersten rosigen Schein auf den höchsten Spitzen der
Berge erwacht das Leben, das die Kälte der Nacht gebannt hatte. Nun kommt
die Sonne hinter dem Bergkamm her-vor und ihr Licht fließt von den Gipfeln
über Grate und Wände bis zu den Karen und Wäldern und spieg'elt sich endlich
in einem munteren, glasklaren Bächlein; und nun ist das eisige Schweigen
gebrochen und die Gedanken formen sich zu Worten, und diese sagen:

Ihr alle, die ihr ein stückchen weges mit cenzi sild zusammen gehen
konntet, dankt dem Schicksal.

Und ihr anderen, die ihr dieser Frau auf eurem Wege nie begegnet seid,
sagt euch, daß ein großes Glück an euch vorbeigegangen ist.

Ihre Eigenschaften würden in den Ihren weiterleben:
die Tapferkeit in Hannes, dem Gatten,
der Mut in Uli, dem ersten Sohn,
die Vornehmheit in Henning, dem Zweiten, und
der hellwache Geist in Meinhart, dem Jünqslgn 

-doch sie gingen von ihr - 
im Tode voraus.

Zurück blieb Cenzi - und mit ihr die Liebe und Güte; und es schien, als
liätte sich die Tapferkeit und Hilfsbereitschaft der ganzen Welt in diesem
einen Menschen vereinigt.

Nichts war in ihrem Leben halb: Ganz die große Liebe zu den Bergen, der
Sinn für die Familie und auch die Treue zu unserem Klub.

Ganz groß war auch das Glück vieler Jahre; und ohne Grenze das Leid.
Und vollkommen das Gute, das sie aus sich heraus tat.

Cenzi Sild wollte nichts anderes sein als ein guter Mensch. 
-Aber sie wurde Vorbild und Mahnung.

Rolf Werner

Cenzi Sild wurde am 1. Septe-fru, fSYA in Innsbruck ais zweites Kind
einer hochangesehenen Innsbrucker Gelehrtenfamilie geboren. Ihr Vater, Pro-
fessor Dr. Julius von Ficker, ein berühmter Rechtshistoriker aus Westfalen,
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und dessen feinsinnige Gattin aus altem Südtiroler Patriziergeschlecht nannten
einen stolzen Kindersegen ihr eigen. Zwei Töchter und drei Söhle entsprossen
dem Bund. C e n z i s jüngerer Bruder Heinz, der weltbekannte Meteorologie und
nachmalige Präsident der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften, sollte
ihr für ihren glänzenden Aufstieg zur erfolgreichsten Alpinistin der Jahrhundert-
wende Berater und Führer werden. An seiner Seite stand ihr der Weg zur Bewäh-
rung in den Weltbergen offen. Schon als Zwanzigjährige, bereits Mitglied unseres
Klubs, galt sie als Innsbrucks kühnste Kletterin. In Begleitung ihres Bruders
Heinz und ihrer Bergfreunde Theodor Mayer, Fritz Graf , Anton Schönbichler, Karl
Berger, Otto Ampferer, Otto Melzer und Emil Spöttl gelangen ihr zahlreiche
schwierige Bergfahrten im Karwendel und Wetterstein. 1901 finden wir sie im
Zermatter Gebiet, wo sie Monte Rosa, Zinalrothorn, Weißhorn und Matterhorn
(bis zur Schulter) ersteigt. 1902 wird wieder dem Wetterstein gewidmet und

die Ortlergruppe besuchi. Von Othmar Sehrig im alpinen Schilauf ausgebildet'
durchstreift Cenzi v. F i c k e I auch den Bergwinter ihrer Heimat als sehr
gewandte und- sichere Tourenläuferin. Die Schneereifentour aber bleibt ihr von
Jugend an geübtes Be,rgvergnügen. Im Jahre 1903 zieht das Geschwisterpaar
v. Ficker mit Rickmer Rickmers in den Kaukasus. Es gilt dem noch unerstie-
genen Südgipfel des Uschba,469B m. Am denkwürdigen 21, Juli vereitelt der
Sturz A. Schulzes in der Schlußwand den Erfolg. Zwar wendet Ficker unerhört
geistesgegenwärtig das Verdertren ab, aber der Verletzt-e muß abge,seilt werden.
Im Biwak verbindet die C e n z den Bewußtlosen, Am 22. Juli meistert die
Partie den Abstieg zum Standlager. Schon am 26. Juli steht dann der unbeug-
same Schulze mit seiner fünlköpfigen Streitmacht auf dem schwererrungenen
Gipfel, Diesen großartigen Meisterleistungen wurde 18 Tage später durch die
vollständige Uberschreitung des Uschbamassivs von Norden nach Süden durch
riie Seilschaft L. Distel-Dr. G. Leuchs-Hans Pfann die Krone aufgesetzt, Der
gewaltige Riese war besiegt, und nun geschah etwas Einmaliges in der Chronik
der Eroberung der Weltberge 

- 
Fürst Tatarchan Dadeschkeliani von Swane-

tien, von der Kühnheit Cenzi v. Fickers begeistert, schenkt ihr den Berg
Uschba als ihr Eigentum. (Die Schenkungsurkunde velwahrte das alpine Mu-
seum in München.) Ihrem dramatischen uschbaerlebnis reihte dann die un-
ermüdliche die L Ersteigungen des Schtawler,3995m, des,,Tsentsi Tau"
(Cenzi-Tau), 3860 m, und des Laila-Nordgipfels, 3976 m, an. Mit diesen großen
Erfolgen setzte sich die Gefeierte an die Spitze ihrer damaligen Klubkolleginnen.
Alle sind ihr in die Ewigkeit vorangegangen, hier ihre Namen:

Emilie Blank-Meurer, Luise v. Chelminsky, Rose Friedmann, Jenny
Herzberg, Jeanne Immink, Helene Kuntze, May Norman-Neruda, Her-
mine Tauscher, May v. Wolf Glanvell, Rosa Zöhnle.

Dem Glücksjahr 1903 folgte ein Schattenjahr 
- 

vor ihren Augen stürzte
Fickers Freund, Prof. Dr. E. Demelius, am Untergabelhorn zu Tode. - 

Von da
ab reißen die Tourenberichte des Geschwisterpaares ab 

- 
die C e n z betrat

niemehr Schweizer Berge! - 
Im folgenden Jahre versucht die Cenz auf

einer Nordlandfahrt die düsteren Eindrücke zu überwinden. 1906 nimmt sie
an der Rickmersschen Turkestan-Expedition teil und ersteigt den C' Sari
Kaudal, 4908 m, und den Großen Atschik, 5124 m, in der Ketteipeter des Großen
erstmalig. Die unermeßliche Eiswelt des gewaltigen Fedtschenkogletschers
erschließt sich ihrer beharrlichen Zähigkeit und Ausdauer. Zwei Jahre später
reicht sie dem Wiener Rechtsanwalt Dr. Hannes Sild die Hand zum Ehebund.
Der Mann, selbst ein ausgezeichneter Bergsteiger, fand in seiner Frau die
ideale Lebensgefährtin. Der Gatte übernimmt nun vom Bruder Heinz die Füh-
rung seiner C e n z 

- 
die gemeinsamen Bergfahrten sind Legrion. A-ls erste

Dame erreicht sie die Venedigerspitze mit Schi. 1913 besucht das Ehepaar das
Elbrusgebiet und Lappland, wo einige Gipfel erstiegen werden. Eine Turkestan-
reise führt bis Samarkand. - 

Der Familienaufbau war mit zwei Söhnen, Uli
und Henning, kaum be-c;onnen, als der Krieg den Mann an die Front rief. Der
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Kaiserjägeroffizier Sild erkämpft sich in Galizien und Südtirol unvergänglichen
Waltenruhm. An der Fontana negra und der Sextener Rotwand wird er mit seiner
Hochgebirgskompagnie unüberwindlich. Schwer verwundet scheidet er 1917 aus
der Front. Seine wackere Gattin, die während der harten Kriegszeit die schwie-
rige Haushaltführung allein besorgte, schenkte dem Genesenden einen dritten
Jungen namens Meinhart. Nach dem Kriegse.nde, die schweren wirtschaftlichen
Folgen überwindend, gelang es dem Ehepaar, bald zu Wohlstand und beruflichem
Vorrang zu kommen.

Die Bergsteigerei kommt wieder zu ihren Rechten. Die Silds wiederholen
im Karwendel viele Grattouren aus der Jugendzeit, wie den Grubenkargrat, den
Grat Widderberg-Kumpfkarspitze-Kemmacher u. a. Bald ist es aber Zeit, die
heranwachsenden Kinder in den steilen Fels mitzunehmen. Die Mutter zeigt den
Söhnen, wie maq..anklettert und begeistert sie für die ersten Eisbergeindrücke.
In einem wunderbaren Vortrag, ,,Mein Bergerleben in Heimat und Fremde",
breitete Frau C e n z ihre Erinnerungsschätze bis zum Jahre 1927 aus der Jugend
und Ehezeit vor uns aus (OAZ 1927,5.235). Noch im gleichen Jahre ersteigt
die Mutter mit den Söhnen die Dreiherrnspitze und den Glockner. 1928 sehen.
wir das Ehepaar bei der S0-Jahr-Feier des Klubs in Wien wieder. 1929 be-
gegnen wir der gesamten Bergsteigerfamilie Sild im Zinnengebiet, schwierige
Klettereien ausführend.

Im Lieblingsgebiet ihre.s Bruders Heinz, den Oberpinzgiauer Bergen, führt
das Geschwisterpaar in den dreißiger Jahren zahlreiche Grattouren im Urge-
stein und in der nördlichen Kalkkette aus. Im Bereich der trümmererfüllten
Hochkare des Hütteltalkopfes vermutete man den sagenhaften Tatzelwurm auf-
zufinden. ,,Eine Begeg'nung mit diesem Almstutz wäre mein letzter alpiner
Ehrgeiz gewesen", meinte die C e n z einmal allen Ernstes im engsten Klrrb*
kreisel Zum Ausgleich wird dann die Mutter Ce.nz von ihren schneidigen
Söhnen Uli und Henning über den Nordgrat auf die Venedigerspitze geführt.
Beim Aufstieg entfällt ihr der ge iebte alte Eispickel, der treue Begleiter ihrer
alpinen Laufbahn, und versdrwindet auf Nimmerwiedersehen in einer Randkluft.

- ,,Und daß er mich jetzt verließ, vielleicht war es Zeichen und Warnung" 
-der Vorfall machte mich nachdenklich", bekannte sie Jahre nachher in ihrem

letzten Vortrag im März 1937.
1934 entschließt sich Vater Hannes nach jahrelangem Zögern, seine Familie

in das historische Kampfgebiet der Sextener Rotwand zu führen. Dort konnten
die Seinen erahnen, warum die Italiener vor 17 Jahren diesen Blutberg nicht
erobern konnten. Ansdrließend werden wieder die Zinnen erstiegen und der
Große Fermedaturm (als Familienausflug in fünf Seilschaften!) mitgenommen.
Als Abschied von den großen Höhen ersteigt das Ehepaar Sild die Rosengarten-
spitze. 

- Während die älteren Brüder Uli und Henning dem schwierigsten Fels
bereits mit Stift und Hammer zu Leibe gehen, rückt der kaum 16jähriqe Mein-
hart zum Führer seiner Mutter auf. Und das zur seligen mütterlichen Freudel
Der Beginn ist vielversprechend 

- 
Kalkkögel-Nordturm, Marchreisenspitze-

Nordwand, Grat Grubenkarspitze-Ostliche Karwendelspitze.
Auch im Wiener Ausfluqsgebie.t, in den Puchberger Schneeberg-wänden, sah

man zu dieser Zeit Mutter und Söhne des öfteren beim Jahres-An- uld Ab-
klettern. Hier war es im April 1936, daß Vater Hannes, schon durch Krankheit
geschwächt, von Frau undl Freunden sorglich überden Fadensteig- geleitet, von
den Bergen endgültig Abschied nahm. Im März 1937 hält Frau C e n z ihren
zweiten und letzten Klubvortrag ,,Berge im Abendlicht". Dieser umfaßte das
Bergerleben des letzten gemeinsamen Jahrzehnts der Farnilie Sild. Gleich jenern
unvergeßlichen Vortrag 1927 ein Meisterwerk und Markstein im Klubleben
(aAZ t937, S. 109).

Während sich der Gesundheitszustand Vater Hannes' besorgniserreqend
verschlimmert, trifft die Familie im Mai ein furchtbarer Schicksalsschlag 

- 
der

älteste Sohn UIi stürzt im Hochschwabgebiet tödlich ab. Wenige Monate später
schließt der totkranke Vater Hannes die Augen für immer.
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Die Mutter C e n z steht ein zweitesmal einem nahenden Kriegsunheil, dies-

mal schutzlos und wirtschaftlich gefährdet, gegenüber. Ehe Osterreich und damit
auch unser Klub die Selbständigkeit verlieren, wird sie als erste Frau Ehren-
mitglied des OAK. Ihr damaliges Dankesschreiben schließt mit folgenden Ge-
danken, die so charakteristisch für ihre edle Lebenshaltung sind:

Unterschiedlich ist die Leistung, aber gleich sind wit uns alle in der
Liebe zu den Bergen, in der Treue zum Alpenklub und seinen ldealen. Was
Sie bewog, mir die Auszeichnung der Ehrenmitgliedschaft zu verleihen,
beruht nicht auf meinem persönlichen Verdienst, 

- es ist Schicksa-i. Schicksai
war es, daß Uschba zum leuchtenden Hintergrund all meines Bergerlebens
wurde, und Schicksal war es, daß die Berge den Sohn behielten, der im Gefähl
einer doppelten Verpflichtung zur Ehre und zum Gedeihen des Klubs noch
hätte leisten und wirken können, was ich ihm nun ewig schuldig bleiben muß,

Der zweite Weltkrieg bricht aus. Beide Söhne werden in den Kriegstaumel
hineingezogen - 

Heming fällt in Polen, Meinhart in ltalien. Damit ist die
Familie Sild bis auf die Mutter C e n z ausgeiöscht! 

- 
,Im Wiener Bombenhagei

i944 entgeht die C e n z wie durch ein Wunder der Vernichtung. Die kaum
Genesende erlebt das Infemo des Kampfes um Wien und des russischen Ein-
marsches. Ohne Kiage, unendlich gütig und hilfsbereit stützt sie in dem allge-
meinen Elend Hilfsbedürftige und Kranke. Besitz ist i.hr kein Begriff mehr, sie
lebt nur von dem Allernotwendigsten. Ihre Geschwister und Freunde erleichtern
ihr, wo es geht, das Dasein. Man empfängt sie allerorten gastlich, so in Inns-
bruck, St. Gailen und Nürnberg. Noch erfreut sie sich einer eisernen Gesund-
heit. Nach dem Heimgang der Familie flüchtet die Vereinsamte allsommerlich in
ihre geliebten Karwendler Berge und hilft im Karwendelhaus trotz ihres hohen
Alters den befreundeten Wirtschaftern Bliem im Wirtsgeschäft aus. Hier ist sie
noch beim Klubtreffen i954 der Mittelpunkt unserer Verehrung und Liebe. Ihre
letzten Felsfahrten fallen in die gleiche Zeit. Unvergeßiich bleibt uns ihr Erschei-
nen beim Jubelfest des Klubs 1953 zu Wien, wo sie an der Ehrentafel für ihre
Klubkolleginnen spricht. 1955 weilt sie meistens bei Freunden in St. Gallen. Von
dort reist sie im Frühling 1956 ahnungslos zur Erhoiung nach Sils im Engadin
und erlebt dort urplötzlich einen schweren Kräftezusammenbruch. Nach einem
operativen Eingriff in St. Gallen weiß sie, daß es keine Rettung, nur mehr Er-
leichterung für sie gibt. Auf dem Besitztum ihrer Freunde Dr. Josef Drexel auf
Burg Stauf bei Nürnberg erwartet sie, gefaßt und ergeben in ihr Schicksal, das
Ende. Am 26. August, sechs Tage vor ihrem 78. Geburtstag, ist die C e n z ruhig
und friedlich entschlafen. Der Herr der Berge war dem Menschenkind seines
Wohlgefallens gnädig!

An einem herriichen Wiener Herbsttag, dem 1. September, ging die irdische
Hirlle dieser wunderbaren Frau in der Donauau zur letzten Ruhe ein - heim-
qekehrt zu Mann und Sohn. Die Wiener Bergrsteigersdraft gab ihr das Geleite
und ihre Geschwister und Freunde nahmen Herzensabschied von ihr.

So ist das ,,Uschbarnädel", diese herrlichste aller Mütter, ctie je zu Berge
stiegen, unser stolzer Besitz ihrer 58 Klubjahre der Treue, nur mehr ein geistiger
Begriff für rins Zurückbleibende geworden, Vorbei die zierliche Bewegiichkeit
ihrer uns so vertrauten Erscheinung, die solches Ausmaß 19n Energie, Ent-
schlußkraft und eisernen Willen kaum ahnen ließ, vorbei ihr bezauberndes
gütigschmerzliches Lächeln, das von a-llen Höhen und Tiefen eines von Glück
und Schmerz erfüllten Lebens wußte, vorbei i.hre unglaubliche Sicherheit und
Beherrschung der Schwierigkeiten beini Felsgang, die ihre Begleitung immer
i,r'ieder begeistern konntel

Ihr Bruder Heinz hennzeichnet seine Schwester C e n z zutreffend, wenn
er schreibt:

Cenzis Hauptstärke war das Ste'igen und Klettern im brüchigien steilen
Schrofengehänge. Da hat sie auf vielen Touren manchen berühmten Kletterer
beschämt. Ich glaube nicht, daß sie in dieser Spezialität von einer anderen
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Bergsteigerin erreicht oder gar übertroffen worden ist. Staunenswert war ihre
Ausdauer; schwere Rucksäcke machten ihr nichts aus 

-An anderer Stelle:
Sowenig sie auch harte körperliche Arbeit scheute, wo es die Umstände

erforderten, war sie immer ,,große Dame", hochgebildet, außerordentlich
belesen, voll tiefen Verständnisses für Musik und darstellende Kunst. Auch
für politische Fragen zeigrte sie reges Intere
Dr, Willi R. Rickmers, Cenzis ältester noch lebender Freund, erzählt:

Vor 53 Jahren lernte ich Cenz kennen, als sie mit ihrem Bruder
Heinz an der denkwürdigen Kaukasusfahrt der Zwölf teilnahm. Eine vor-
bildlichere Gefährtin konnte man sich kaum denken. Sie war stets be-
scheid.en, ,rbltttagli"h und von aufopfernder Hilfsbe.reitschaft. Dankbar ge-
noß sie die Offenbarungen einer neuen und großartigen Bergwelt, allen
Anstrengungen und Entbehrungen heiter gewachsen. Ich bewunderte ihr
bergsteigerisches Können, als wir mit Bruder Heinz und dem gewandten
Kletierer Adolf Schulze den ersten Versuch auf den Uschba unternatrmen,
Mit erstaunlicher Sicherheit schritt sie über vereisten Firn und plattiges
Geschröf. Im Freilager auf 4000 rn sorgte sie umsichtig für unser leibliches
WohI und erfreute unsere Herzen durch die Ausstrahlungen ihrer Güte.
Am Fuße der Sch-lußwand blieb sie mit dem kaukasischen Träger Muratbi
zurtick, um die Seilschaft zu entlasten. So wurde sie Zeugin des aufregenden
Absturzes von Schulze, den Heinz kunstgerecht und kraftvoll abfing. Dank
ihrer hingebenden Pflege konate der betäubte und leicht verwundete Schul-
ze einige Tage später die Erstersteiger auf den Gipfel führen. Der Fürst
Tatarchan Dadeschkeliani von Swanetien war so begeistert, daß er C e n z
den Uschba urkundlich schenkte, was ihr den Namen des Uschbamädels
eintrug. Für den Mißerfolg an ihrem Berg entschädigte sie dann der Sieg
über den Schtawler, der den unteren Talschluß Swanetiens so eindrucks-
voll beherrscht und ein zweites Denkmal für sie wrrrde. Beim Abstieg über
harten und steilen Furchenfirn kam ich mir wie ein Anfänger vor. Später
eroberten wir zu zweit einen kleineren Berg, den ich ,,Tsentsi'Tau" nannte.
So kam es, daß mich der Kaukasus immer wieder an eines der liebens-
wertesten Geschöpfe dieser Erde erinnert.
Familie Dr. Josef Drexel, Cenzis Nürnberqer Freunde, die ihr. das Ab-

schiednehmen so friedlich gestalten konnten, fanden in der Todesanzeige die
rechten Worte:

Vorbiidlich im Leben, beispielhaft im Leiden, bleibt uns ihr mütter-
liches Herz 

-Die Heimgegangene führte eine feine Feder voll liebenswürdiger Natürlich-
keit in einer geistigen Grundhaltung, um die man sie beneiden konnte. Schon
eine entzückende Skizze, ,,Ein Tag auf der Inntalkette", vom Jahre 1903 (OAZ
1903, s. 350), verriet ihr Talent. Ihre unendliche Bescheidenheit ließ sie nur
an uschba-Gedenktagen hervortreten. Ihre Klubvorträge in den Jahren 1927
und 1937, die ihr gesamtes Bergerleben umfaßten, empfanden wir mit Bewun-
derung und Erschütterung als das Glaubensbekenntnis einer Frau, die zwischen
Berg und Familiensinn, Gtück und unglück stets den goldenen Mittelweg der
Vernunft gefunden hatte.

Der verfasser und die c e n z waren Fretinde der silbernen Jahre. Für
mich hieß sie ,,die Alpenkönigin", die zeitlebens eine unsichtbare Krone auf
ihrem Haupte trug 

- 
von uschbas Gnaden! Das hörte sie gerne im Kreise

Gleichgesinnter, unserer geistige Gemeinschaft ließ uns im vorjahre einen pakt
scNießen,. der unserer Alterslast entsprach: Der uberlebende schreibt dem Ab-
berufenen den Nachruf.

Mit diesem Gedenkblatt für meine Alpenkönigin erfülle ich den pakt.
Bergheil ihrem Andenken!
Großgrriain, im Oktober 1956. Otto Langl


